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Mit dem Beitritt der DDR zur Bundes­
republik sind in allen Bereichen Umge­
staltung und Anpassung von ehemals 
in der DDR bestehenden Strukturen 
und Hierarchien erforderlich gewor­
den. Davon sind Wissenschaft und For­
schung nicht ausgenommen. »Der not­
wendigen Erneuerung von Wissen­
schaft und Forschung ... dient eine 
Begutachtung von öffentlich getrage­
nen Einrichtungen durch den Wissen­
schaftsrat, die bis zum 31. Dezember 
1991 abgeschlossen sein wird«, heißt 
es dazu im Einigungsvertrag (Artikel 38 
( 1) ) .
Für die über 60 Forschungsinstitute 
und sonstigen Einrichtungen der Aka­
demie der Wissenschaften ist dieser 
sog. Evaluierungsprozeß durch Kom­
missionen des Wissenschaftsrates be­
reits weit fortgeschritten, und es ist 
nun nach Möglichkeiten zu suchen, 
auf welche Weise die als leistungsfähig 
eingestuften Forschungskapazitäten 
der einzelnen Institute in die gemein­
same deutsche Forschungs- und Wis­
senschaftslandschaft eingepaßt wer­
den können. In diesem Übergangs­
zustand befinden sich derzeit auch die 
220 Mitarbeiter des Zentralinstituts für 
Sprachwissenschaft (ZISW), auf des­
sen 20jährige Arbeit wir aus diesem 
Anlaß einen Rückblick werfen wollen.
Nicht wissenschaftspolitische »Ver­
gangenheitsbewältigung« -  so not­
wendig sie grundsätzlich wie im einzel­
nen sein mag -  kann und soll in die­
sem kurzen Beitrag geleistet werden; 
vielmehr geht es darum, den SPRACH- 
REPORT-Lesern einige zusammenfas­
sende Informationen über Entstehung, 
Werdegang, Aufgaben und Ergebnisse 
des ZISW, aber auch über Defizite und 




1968 war durch einen Beschluß des 
Politbüros der SED der Sprachwissen­
schaft in der DDR die Aufgabe zu­
gewiesen worden, Grundfragen der 
gesellschaftlichen Wirksamkeit der 
Sprache zu untersuchen. Dabei sollte 
das 1969 im Zuge der sog. Akademie­
reform als Zentrum sozialistischer 
Großforschung gegründete Zentralin­
stitut für Sprachwissenschaft (ZISW) 
die Rolle einer Leitinstitution für die 
gesamte DDR-Linguistik spielen. Es 
stellte den Zusammenschluß von 
sprachwissenschaftlichen Forschungs­
gruppen mehrerer philologischer Vor­
gängerinstitute (Institut für deutsche 
Sprache und Literatur, Institut für 
romanische Sprachen und Kultur, In­
stitut für Slawistik, Institut für Orient­
forschung) und institutsfreier sprach­
wissenschaftlicher Arbeitsstellen der 
damaligen Deutschen Akademie der 
Wissenschaften (Arbeitsstelle Struktu­
relle Grammatik, Arbeitsstelle für 
mathematische und angewandte Lin­
guistik und automatische Übersetzung, 
Sprachwissenschaftliche Kommission, 
Arbeitsgruppe Sprachpathologie, 
Arbeitsstelle für Anglistik, Arbeitsstelle 
für maschinelle Verarbeitung natür­
licher Sprache) dar, wobei die germa­
nistischen Mitarbeiter und Projekte,
die aus dem seit 1972 bestehenden In­
stitut für deutsche Sprache und Litera­
tur kamen, die Mehrheit darstellten. 
Andererseits wurde eine Reihe von 
Projekten wie z.B. bestimmte Spezial­
wörterbücher eingestellt bzw. aus­
gegliedert, da sie für die von der Insti­
tutsleitung gestellte Hauptaufgabe, 
eine marxistisch-leninistische Sprach- 
theorie zu entwickeln, kaum Gewinn 
versprachen.
Die 70er Jahre
Für das Forschungsklima der 70er Jah­
re wirkten sich insbesondere die rigide 
Abgrenzungspolitik der DDR-Führung 
negativ aus, das Aufgeben der gesamt­
deutschen Orientierung und der inter­
nationalen Wissenschaftskontakte, die 
einseitige Ausrichtung auf bestimmte 
Richtungen der sowjetischen Sprach­
wissenschaft und die dirigistischen 
Eingriffe des Rates für Sprachwissen- 5
Artikel 38
Wissenschaft und Forschung
(1) Wissenschaft und Forschung bilden auch im vereinten 
Deutschland wichtige Grundlagen für Staat und Gesell­
schaft. Der notwendigen Erneuerung von Wissenschaft und 
Forschung unter Erhaltung leistungsfähiger Einrichtungen in 
dem in Artikel 3 genannten Gebiet dient eine Begutachtung 
von öffentlich getragenen Einrichtungen durch den Wissen­
schaftsrat, die bis zum 31. Dezember 1991 abgeschlossen 
sein wird, wobei einzelne Ergebnisse schon vorher schritt­
weise umgesetzt werden sollen.
Die nachfolgenden Regelungen sollen diese Begutachtung 
ermöglichen sowie die Einpassung von Wissenschaft 
und Forschung in dem in Artikel 3 genannten Gebiet in 
die gemeinsame Forschungsstruktur der Bundesrepublik 
Deutschland gewährleisten.
(2) Mit dem Wirksamwerden des Beitritts wird die Akademie 
der Wissenschaften der Deutschen Demokratischen Repu­
blik als Gelehrtensozietät von den Forschungsinstituten und 
sonstigen Einrichtungen getrennt. Die Entscheidung, wie die 
Gelehrtensozietät der Akademie der Wissenschaften der 
Deutschen Demokratischen Republik fortgeführt werden 
soll, wird landesrechtlich getroffen. Die Forschungsinstitute 
und sonstigen Einrichtungen bestehen zunächst bis zum 
31. Dezember 1991 als Einrichtungen der Länder in dem in 
Artikel 3 genannten Gebiet fort, soweit sie nicht vorher 
aufgelöst oder umgewandelt werden. Die Übergangsfinan­
zierung dieser Institute und Einrichtungen wird bis zum 
31. Dezember 1991 sichergestellt; die Mittel hierfür werden
im Jahr 1991 vom Bund und den in Artikel 1 genannten 
Ländern bereitgestellt.
Erschienen in: Sprachreport Jg. 7 (1991) H. 1, S. 5-6.
schaft, der aus besonders eng der SED 
verbundenen Fachwissenschaftlern 
der Universitäten, der Pädagogischen 
Hochschulen und der Akademie be­
stand und über die wichtigen Planun­
gen und Projekte zu befinden hatte. 
Bekannt sind die Maßnahmen gegen 
die Arbeitsstelle Strukturelle Gramma­
tik seit Mitte 1969, die Eingriffe in die 
Konzeption des Wörterbuchs der deut­
schen Gegenwartssprache (1970) und 
die Behinderungen bei der Verbreitung 
von Publikationen (Sprache in beiden 
deutschen Staaten 1970, Skizze der 
deutschen Grammatik 1972). Der 
1971-1975 im Auftrag des Rates für 
Sprachwissenschaft und unter Feder­
führung des ZISW von einer Gruppe 
von DDR-Linguisten unternommene 
Versuch, die Grundlagen einer marxi­
stisch-leninistischen Sprachwissen­
schaft zu formulieren, wurde 1976 in 
2 Bänden unter dem Titel »Theoreti­
sche Probleme der Sprachwissen­
schaft« veröffentlicht. Dieses Projekt, 
vom Rat mit dem Anspruch und der 
Erwartung einer grundlegenden Revi­
sion der Sprachwissenschaft verbun­
den, erwies sich wissenschaftlich und 
wissenschaftspolitisch als -  damals 
freilich nicht offen eingestandener-  
Fehlschlag. Danach verkam das Postu­
lat von der »marxistisch-leninistischen 
Sprachwissenschaft« immer mehr zur 
allenfalls noch rituell gebrauchten 
Worthülse. Mit den genannten Vorga­
ben verbundene Fehlentwicklungen 
konnten seit den späten 70er Jahren 
und vor allem in den 80er Jahren zum 
Teil korrigiert werden, so daß das 
ZISW zunehmend wieder anerkannter 
Wissenschaftspartner auch für Einrich­
tungen in westlichen Ländern wurde, 
wovon nicht zuletzt die Beauftragung 
des ZISW mit der wissenschaftlichen 











Die Mehrheit der ZISW-Mitarbeiter -  
das bezeugen ihre Veröffentlichungen 
und Tagungsbeiträge -  war zu jener 
Zeit sachlicher wissenschaftlicher Ar­
beit verpflichtet, die sich an internatio­
nalen Maßstäben orientierte und den 
internationalen Austausch suchte, 
auch wenn die umfassende Herstel­
lung und Pflege von Wissenschafts­
kontakten bis zuletzt administrativ 
6 behindert wurde.
Gegenwärtige Arbeitsschwerpunkte
Das derzeitige inhaltliche Spektrum 
des ZISW ist das Resultat von histori­
schen Gegebenheiten ebenso wie von 
willkürlichen Eingriffen, von planvollen 
Entwicklungen ebenso wie von Zufäl­
len. Die sechs Forschungsbereiche, in 
die sich das Institut gliedert, sind ihrer­
seits in Forschungsgruppen unterteilt. 
In ihnen sind -  grob zusammengefaßt
-  die folgenden Arbeitsschwerpunkte 
vertreten:
-  Kommunikationslinguistik




darunter Untersuchungen zur deut­
schen Syntax, zur kognitiven Lingu­






darunter historische Wortforschung 
und Lexikographie, Forschungen 




besonders die der germanistischen 
Sprachwissenschaft
-  Fremdsprachen
darunter Arbeiten zu slawischen, 
finno-ugrischen, baltischen, romani­
schen Sprachen, zum Chinesischen, 
Englischen, Albanischen und Jiddi­
schen
-  Computerlinguistik
darunter syntaktische und semanti­
sche Grundlagenforschungen für 
die automatische Sprachverarbei- 
tung, Entwicklung von lexikalischen 
Datenbanken und von Lehrsystemen
-  Lexikographie der deutschen 
Gegenwartssprache und Meta­
lexikographie
besonders Wörterbuch bzw. Hand­




darunter Forschungen zur geschrie­
benen Sprache, Reformvorschläge, 
Wissensspeicher.
Neben den forschenden Bereichen 
und Gruppen verfügt das Zentralinsti­
tut über die am besten ausgestattete 
sprachwissenschaftliche Spezialbiblio­
thek der ehemaligen DDR und über 
eine Abteilung Information und Doku­
mentation, die seit 1974 u.a. »Sprach­
wissenschaftliche Informationen« her­
ausgibt. Die Veröffentlichungsreihen 
des Instituts sind: Linguistische Stu­
dien, studia grammatica, Sprache und 














Mauerspecht, aufrechter Gang, 
Runder Tisch
Phase der Vorbereitung auf die 
ersten freien Wahlen in der DDR 
am 18. 3.1990
Stasi-Auflöser, Blockflöten, 
Allianz für Deutschland, Ost-SPD, 
West-Grüne






Phase der staatlichen Vereinigung
Einheitsgalopp, Einigungs­
vertrag, Fest der Einheit, 
Beitrittsländer, Altbundesländer, 
Ex-DDR, Zwei-Plus-vier- 
Gespräche, BRDigung der DDR
des Neuhochdeutschen, Deutsche Tex­
te des Mittelalters. Außerdem gibt das 




Dieser komprimierte Überblick konnte 
keinen erschöpfenden Zustandsbericht 
geben. Vielleicht kann er dennoch ver­
mitteln, daß trotz der -  vor allem in den 
70er Jahren massiven -  Eingriffe von 
Staat und Partei in die wissenschaft­
liche Arbeit die meisten der Instituts­
mitarbeiter sachliche, konkurrenzfähi­
ge sprachwissenschaftliche For­
schungsergebnisse angestrebt und 
auch erzielt haben. Mit ihren Leistun­
gen, ihren Erfahrungen, ihren spezifi­
schen Kenntnissen und mit ihrem Wil­
len zum Neubeginn sollten sie -  zu­
mindest zu großen Teilen -  ihren Platz 
in der gesamtdeutschen Wissen­
schaftslandschaft finden können. For­
schungsaufgaben, die der Bearbeitung 
harren, gibt es in Fülle.
Der Autor ist Professor für germanistische 
Sprachwissenschaft am Zentralinstitut für 
Sprachwissenschaft in Berlin und jetzt Mit­
glied der SPRACHREPORT-Redaktion.
